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Einiges von dem, was Antwort geben kann auf die Frage: Wa-

rum missversteht man die Geistesforschung? - habe ich mir 

schon erlaubt vorzubringen in dem Vortrage, den ich vor eini-

gen Wochen hier gehalten habe über «Gesundes Seelenleben 

und Geistesforschung». Heute möchte ich noch auf andere Ge-

sichtspunkte eingehen, welche in einer umfassenderen Weise 

Antwort auf die gestellte Frage geben können. Selbstverständ-

lich kann es nach der ganzen Haltung, wie die verehrten Zuhö-

rer gewohnt sind, sie in diesen Vorträgen zu finden, auch heute 

nicht meine Absicht sein, auf einzelne da oder dort auftretende 

Angriffe gegenüber dem, was hier Geistesforschung genannt 

wird, einzugehen. Wenn aus gekränktem Ehrgeiz, aus sonstigen 

Motiven heraus, da oder dort sich Gegnerschaft vielleicht sogar 

aus den Kreisen derer erhebt, welche vorher glaubten, ganz gute 

Bekenner dieser Geisteswissenschaft zu sein, so sind das Angele-

genheiten, bei denen sich gerade zeigt, wenn man genauer auf 

sie eingeht, wie wenig bedeutsam gegenüber den großen Aufga-

ben, welche die Geistesforschung zu erfüllen hat, solche Ein-

wände eigentlich sind. Daher kann sich nur hie und da die 

Notwendigkeit aus äußeren Gründen ergeben, auf das eine oder 

andere einzugehen. Wie gesagt, es ist nicht meine Absicht. 

Meine Absicht ist diese, zu zeigen, wie man wirklich Schwierig-

keiten haben kann in Bezug auf das Verständnis der hier ge-

meinten Geisteswissenschaft, wie es aus der Zeitbildung, aus 

dem, was man sich aneignen kann an Denkgewohnheiten, an 

Empfindungen, an Weltanschauungsgefühlen aus unserer Ge-

genwart heraus, wie es aus alle dem für die Seele schwierig wer-

den kann, Verständnis der Geisteswissenschaft entgegenzubrin-

gen. Gewissermaßen nicht die unberechtigten Einwände moch-

te ich in ihren Gründen erklären, sondern die aus der Zeitbil-
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dung heraus bis zu einem gewissen Grade, man möchte sagen, 

durchaus berechtigten Einwände, diejenigen Einwände, die be-

greiflich sind für eine Seele der Gegenwart. 

Geisteswissenschaft hat es ja nicht nur zu tun mit Einwänden, 

die sich ergeben gegenüber anderen Geistesströmungen der Ge-

genwart; Geisteswissenschaft hat, so kann man wohl sagen, heu-

te noch fast alle anderen Geistesströmungen in einer gewissen 

Weise, gerade von dem Gesichtspunkte aus, der eben erwähnt 

worden ist, gegen sich. Wenn materialistische oder mechanisti-

sche Weltanschauungen oder, wie man sich heute gebildeter 

ausdrücken will, monistische Weltanschauungen auftreten, so 

erheben sich Gegner, die von einem gewissen geistigen Idealis-

mus ausgehen. Die Gründe, welche solche geistigen Idealisten 

für ihre Weltanschauung gegen den Materialismus vorzubrin-

gen haben, sind in der Regel außerordentlich schwerwiegend 

und bedeutsam. Es sind Einwendungen, deren Bedeutung von 

dem Geistesforscher durchaus geteilt werden kann, die er 

durchaus auch verstehen und in derselben Weise auffassen 

kann, wie der bloß von einem gewissen geistigen Idealismus 

Ausgehende. Allein der Geistesforscher spricht ja über die geis-

tige Welt nicht bloß so, wie etwa, sagen wir, geistige Idealisten 

vom Schlage der Ulrich, Wirth, Immanuel Hermann Fichte - 

der aber allerdings, wie wir gestern gesehen haben, schon tiefer 

eingeht - und andere. Er spricht nicht bloß in abstrakten Begrif-

fen mit Hindeutungen darauf, dass es hinter der sinnlichen Welt 

noch eine geistige Welt geben müsse; er kann diese geistige 

Welt nicht unbestimmt lassen, nicht in bloßen Begriffen erfas-

sen, er muss übergehen zu einer wirklichen Beschreibung der 

geistigen Welt. Er kann sich nicht nur bloß auf eine begriffliche 

Hindeutung, auf eine unbekannt bleibende geistige Welt, die 

aber da sein müsse im Sinne der geistigen Idealisten, einlassen, 

sondern er muss eine konkrete, eine in einzelnen Wesenheiten, 

die nicht physisches, sondern bloß geistiges Dasein haben, in 

Beschreibungen sich ergebende geistige Welt geben; kurz, er 

muss eine geistige Welt geben, welche so mannigfaltig, so in-

haltsvoll ist, wie nur die physische Welt ist, ja eigentlich viel, 
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viel inhaltsvoller sein müsste, wenn sie in Wirklichkeit be-

schrieben würde. Und wenn er also nicht nur davon spricht, 

dass es eine geistige Welt im allgemeinen gäbe, die man durch 

Begriffe beweisen könne, sondern wenn er bestimmt von einer 

geistigen Welt als etwas Glaubbarem, als etwas ebenso Wahr-

nehmbarem spricht, wie die Sinneswelt wahrnehmbar ist, dann 

hat er zu Gegnern nicht bloß die Materialisten, sondern dann 

hat er zu Gegnern auch diejenigen, welche nur in abstrakten 

Begriffen vom Standpunkte eines gewissen geistig-begrifflichen 

Idealismus aus über die geistige Welt sprechen wollen. Endlich 

hat er zu Gegnern diejenigen, die da glauben, dass durch die 

Geisteswissenschaft irgendeine Art des religiösen Empfindens 

getroffen werden könne, die da glauben, die Religion sei gefähr-

det, ihre Religion gerade sei gefährdet, wenn eine Wissenschaft 

der geistigen Welt auftritt. Und es könnten ja noch viele einzel-

ne Strömungen genannt werden, die der Geisteswissenschaftler 

im Grunde genommen alle in der angedeuteten Weise gegen 

sich haben muss, heute noch begreiflicherweise gegen sich ha-

ben muss. Also gewichtige, bis zu einem gewissen Grade, von 

einem gewissen Gesichtspunkte aus berechtigte Einwände, sie 

möchte ich namentlich besprechen. 

Und da ist immer wieder und wiederum der erste, gerade in un-

serer Zeit bedeutsame Einwand gegen die Bestrebungen der 

Geisteswissenschaft der, der von Seiten der naturwissenschaftli-

chen Weltanschauung herkommt, derjenigen Weltanschauung, 

welche ein Weltenbild gestalten will auf Grundlage der in be-

rechtigter Weise als größten Triumph der Menschheit angese-

henen Fortschritte der neueren Naturwissenschaft. Und immer 

wieder und wiederum muss es gesagt werden, dass es schwierig 

ist einzusehen, dass der wirkliche Geistesforscher ja im Grunde 

genommen durchaus nichts, aber auch gar nichts in Abrede 

stellt von dem, was in berechtigter Weise für ein Weltenbild aus 

den Ergebnissen der neueren Naturwissenschaft folgt; dass er im 

Gegenteil im vollsten Sinne des Wortes auf dem Boden dieser 

neueren Naturwissenschaft selber steht, insoweit sie eine be-

rechtigte Grundlage zu einer Weltanschauung ist. 
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Schauen wir uns von einem gewissen Gesichtspunkte auch heu-

te wiederum diese neuere naturwissenschaftliche Richtung an. 

Es können ja immer nur einzelne Gesichtspunkte herausgeho-

ben werden. Da stehen wir vor allen denjenigen Menschen, die 

in berechtigter Weise Schwierigkeiten machen gegenüber der 

Geisteswissenschaft, weil sie sagen: Zeigt uns denn nicht diese 

moderne Naturwissenschaft durch den Wunderbau des mensch-

lichen Nervensystem, des menschlichen Gehirns insbesondere, 

wie dasjenige, was der Mensch seelisch erlebt, abhängig ist von 

dem Bau und den Verrichtungen dieses Nervensystems und die-

ses Gehirns? Und leicht kann man eben glauben, der Geistesfor-

scher wollte leugnen, was da der naturwissenschaftliche For-

scher von seinem Gebiete aus eigentlich sagen muss. Nur der 

dilettantische Geistesforscher und diejenigen, die Geistesfor-

scher sein wollen, aber im Grunde genommen kaum auf die 

Würde eines Dilettanten Anspruch machen können, die richten 

ja da viel Unheil an, weil man die wahre Geistesforschung im-

mer wiederum mit deren scharlatanhaftem oder dilettantischem 

Treiben verwechselt. Schwierig ist es zu glauben, dass zum Bei-

spiel gerade auch mit Bezug auf die Bedeutung des physischen 

Gehirn- und Nervensystembaues der Geisteswissenschaftler ei-

gentlich noch mehr auf naturwissenschaftlichem Boden steht, 

als der Naturforscher selbst. 

Nehmen wir ein Beispiel. Ich wähle absichtlich nicht ein neue-

res Beispiel, obwohl bei dem schnellen Gang der modernen Na-

turwissenschaft mancherlei sich rasch ändert und ältere For-

schungen leicht überholt werden durch spätere. Ich wähle ab-

sichtlich nicht ein neueres Beispiel, was man auch tun könnte; 

sondern ich wähle den ausgezeichneten Gehirnforscher und 

Psychiater Meynert, indem ich dasjenige, was er aus seiner Ge-

hirnforschung heraus zu sagen hatte über die Beziehungen von 

Gehirn und Seelenleben, einmal zum Ausgangspunkt machen 

möchte. Meynert ist ein guter Kenner des menschlichen Ge-

hirns, des menschlichen Nervensystems im gesunden und kran-

ken Zustand. Seine Schriften, die gerade auf seinem Gebiete 

tonangebend waren am Ende des neunzehnten Jahrhunderts, 



WARUM MISSVERSTEHT MAN DIE GEISTESFORSCHUNG? 

Berlin, 26. Februar 1916 

_________________________________________________________ 

5 
 

müssen jedem, der mit ihnen bekannt wird, im höchsten Grade 

Achtung einflößen. Nicht nur vor der rein positiven Forschung, 

sondern auch vor dem, was solch ein Mann zu sagen hat über 

die angedeutete Frage. Und das muss ja besonders betont wer-

den: Wenn Leute, welche auf leichte Weise hineingekommen 

sind in irgendeine geisteswissenschaftlich sein sollende Weltan-

schauung, dann, ohne irgend etwas zu wissen, ohne jemals ei-

nen Blick durch ein Mikroskop oder durch ein Fernrohr getan 

zu haben oder etwas getan zu haben, was ihnen nur im entfern-

testen eine Möglichkeit geben würde, sich eine Vorstellung zu 

machen über diesen Wunderbau des menschlichen Gehirns zum 

Beispiel, wenn solche Leute über die Niedrigkeit des Materia-

lismus sprechen, dann kann man es verstehen, wenn auf der an-

deren Seite bei der Gewissenhaftigkeit der Forschung, bei der 

Sorgfältigkeit der Methoden man sich gar nicht einlassen will 

auf dasjenige, was da von scheinbar geisteswissenschaftlicher 

Seite entgegnet wird. Wenn jemand wie Meynert sich auf das 

Studium des Gehirns einlässt, so findet er zunächst, wie dieses 

Gehirn in komplizierter Weise - Meynert meint, aus einer Mil-

liarde etwa - in seiner äußeren Rinde aus einer Milliarde von 

Zellen besteht, die alle ineinanderarbeiten, die ihre Fortsetzun-

gen aussenden nach den verschiedensten Gliedern des mensch-

lichen Leibes, ihre Fortsetzungen aussenden in die Sinnesorgane 

hinein, wo sie zu Sinnes-Nerven werden, ihre Fortsetzungen 

aussenden bis zu den Bewegungsorganen und so weiter. Einem 

solchen Gehirnforscher zeigt sich dann, wie Verbindungsfasern 

führen von dem einen Fasersystem zu dem anderen, und er 

kommt dann zu der Anschauung, dass dasjenige, was der 

Mensch als Vorstellungswelt erlebt, was sich ihm in Begriffen, 

in Vorstellungen trennt und verbindet, wenn die Außenwelt 

durch seine Sinnesorgane einen Eindruck macht, vom Gehirn 

aufgenommen, verarbeitet wird, und dass es aus der Art und 

Weise der Verarbeitung das hervorbringt, was man Seelener-

scheinungen nennt. Wenn dann selbst Philosophen kommen 

und sagen: Ja, aber die Seelenerscheinungen sind doch etwas 

ganz anderes als Bewegungen des Gehirns, als irgendwelche 
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Vorgänge im Gehirn, - wenn selbst Philosophen kommen und 

so sprechen, dann ist dagegen zu sagen, dass dasjenige, was sich 

als Seelenleben für einen solchen Forscher aus dem Gehirn her-

aus ergibt, ja nicht weiter in wunderbarer Weise sich ergibt, als, 

sagen wir zum Beispiel, eine Uhr, von der man auch nicht an-

nehmen wird, dass ein besonderes Seelenwesen drinnen lebt, 

das Zeichen für die Zeit gibt; oder, sagen wir, ein Magnet, der 

aus seinen rein physischen Kräften heraus einen Körper anzieht. 

Was sich da als ein Magnetfeld um das Physische herum tätig 

erweist - warum sollte denn das nicht, in größeren Komplikati-

onen aufgefasst, aus dem Gehirn herausgeboren, das menschli-

che Seelenleben sein? Kurz, man darf keineswegs dasjenige, was 

von dieser Seite kommt, gering anschlagen. Man darf ihm kei-

neswegs unter allen Umständen, ohne dass man auf die Sache 

genauer eingeht, seine Berechtigung absprechen. Man kann 

spotten darüber, dass dieses Gehirn durch das Abrollen seiner 

Vorgänge dasjenige hervorbringen soll, was das komplizierteste 

Seelenleben ist, doch findet man gleicherweise in der Natur von 

solchen Vorgängen übergenug, bei denen man sich von vornhe-

rein auch nicht darauf einlassen wird, einfach von einem zu-

grunde liegenden Seelenleben zu sprechen. Nicht dadurch, dass 

man von vorgefassten Meinungen ausgeht, sondern dadurch, 

dass man sich auch einlässt auf dasjenige, was berechtigt ist bei 

den Menschen, die Schwierigkeiten haben, an die Geistesfor-

schung heranzukommen, dadurch allein kann, ich möchte sa-

gen, in den verwirrten Schädeln der Weltanschauungen Ord-

nung und Einklang geschaffen werden. 

So spricht gar nichts dagegen, dass durch einen bloßen mecha-

nischen Vorgang, insofern er sich in der Mechanik des Gehirns 

und des Nervensystems abspielt, dasjenige erzeugt werden kön-

ne, was man im gewöhnlichen Sinne des Lebens als Seelenleben 

auffasst. In so komplizierter Weise kann das Nervensystem und 

das Gehirn eingerichtet sein, dass sich durch das Abrollen seiner 

Vorgänge das Seelenleben des Menschen ergibt. Daher wird 

niemand durch diejenigen Betrachtungsweisen, die bloß auf 

dem Boden einer solchen Naturbetrachtung stehen, die Berech-
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tigung eines naturwissenschaftlichen, materialistischen Welten-

bildes in Abrede stellen können. Und man muss sagen, gerade 

aus dem Grunde, weil Naturwissenschaft es zu solcher Voll-

kommenheit und zu so berechtigtem Ideal gebracht hat auf ih-

rem Gebiete, ist es eigentlich für die Geisteswissenschaft heute 

schwierig, sich dieser Naturwissenschaft gegenüberzustellen, 

aus dem einfachen Grunde, weil der Geisteswissenschaftler die 

Möglichkeit und Fähigkeit haben muss, gerade das Berechtigte, 

das von dieser Seite kommt, voll anzuerkennen. Deshalb aber 

muss auch immer wieder und wiederum betont werden, dass 

durch eine bloße Komposition dessen, was der äußeren Natur-

betrachtung, auch wenn sie sich auf unser eigenes menschliches 

Leben erstreckt, entgegentreten kann, niemals, aber auch nie-

mals eine geistige Weltanschauung geschaffen werden kann. 

Will man zum Seelenleben kommen, dann muss dieses Seelen-

leben in sich selber erlebt werden, dann muss dieses Seelenle-

ben nicht erfließen aus äußeren Vorgängen, dann muss man 

nicht sagen, das Gehirn könne nicht aus sich die Seelenvorgänge 

hervorbringen, sondern man muss die Seelenvorgänge erleben. 

Auf einem gewissen Gebiete kann nun jeder das Seelische erle-

ben, unabhängig erleben von den Gehirnvorgängen. Das ist auf 

sittlichem Gebiete, auf dem Gebiete des sittlichen Lebens. Und 

hier ist es von vornherein klar, dass dasjenige, was dem Men-

schen vorleuchtet als sittliche Impulse, sich nicht ergeben kann 

aus irgend einem Abrollen von bloßen Gehirnvorgängen. Aber 

ich sage ausdrücklich: was sich dem Menschen ergeben kann als 

sittliche Antriebe, insofern der Wille, insofern das Gefühl da-

rinnen wirkt,  insofern das Sittliche erlebt wird. Also auf diesem 

Gebiete, wo die Seele sich in ihrer Unmittelbarkeit erfassen 

muss, kann jeder darauf kommen, dass die Seele für sich ein Ei-

genleben, unabhängig von der Leiblichkeit, hat. Allerdings hat 

nicht jeder die Fähigkeit, zu diesem innerlichen Erfassen, zu 

diesem Sich-innerlich-Erkraften im sittlichen Leben, hinzuzu-

fügen, was Goethe zum Beispiel in dem gestern erwähnten Auf-

satz über «Anschauende Urteilskraft», aber auch an vielen ande-

ren Stellen seiner Werke hinzugefügt hat. Nicht jeder kann wie 
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Goethe aus dem tiefsten inneren Erleben heraus sagen: Wenn 

man schon in der sittlichen Welt sich erhebt zu Antrieben, die 

unabhängig von der Leiblichkeit wirken, warum sollte diese 

Seele dann nicht fähig sein, mit Bezug auf anderes Geistiges, wie 

Goethe sagt im Gegensatz zu Kant, das «Abenteuer der Ver-

nunft» - so hat Kant alles Hinausgehen über die sinnlichen An-

schauungen genannt - «das Abenteuer der Vernunft mutig zu 

bestehen»? Das heißt, nicht nur dadurch zu einem geistig-

seelischen Leben überzugehen, dass man innerlich erlebt, wie 

die sittlichen Impulse aus den Tiefen der Seele sich heraufhe-

ben, dass sie sich nicht aus dem Gehirnleben heraus ergeben, 

sondern auch andere geistige Erlebnisse zu haben, die da bezeu-

gen, dass die Seele geistig wahrnimmt geradeso mit geistigen 

Organen, wie wir Sinnliches wahrnehmen mit sinnlichen Orga-

nen. Dazu gehört aber, dass zu dem gewöhnlichen Leben in der 

Welt, dem man sich passiv hingibt, hinzutritt ein anderes, ein 

Leben der inneren Aktivität, ein Leben der inneren Tätigkeit. 

Und das ist es, was heute vielen abhanden kommt, die gewohnt 

worden sind, für alles, was sie als Wahrheit ansprechen sollen, 

sich von irgendwoher diese Wahrheit diktieren zu lassen. Auf 

irgend etwas, was nicht inneres Erleben ist, sondern was von 

außen   erscheint, sich  auf  einen   festen Boden stützen, das 

wollen die Menschen. Was in der Seele selber erlebt wird, das 

erscheint ihnen als etwas innerlich Willkürliches, innerlich 

nicht fest von etwas Getragenes. Was wahr sein soll, das soll fest 

stehen an dem, was äußerlich fest steht, zu dessen Existenz man 

selber gar nichts beigetragen hat. 

So ist es allerdings richtig, wenn man denkt auf dem Gebiete der 

Naturforschung. In die Naturforschung wird man nur allerlei 

unnützes Zeug hineintragen, wenn man zu dem, was die äuße-

ren Sinne bieten, und dem, was man durch das Experiment oder 

durch die Methode aus dem beobachteten äußeren Sinnenstoff 

machen kann, allerlei Phantasieprodukte hinzubringt. Auf dem 

Boden der Naturwissenschaft ist das voll berechtigt. Aber wir 

werden gleich nachher sehen, wie wenig es berechtigt ist auf 

dem Boden der Geistesforschung. Aber schon wenn man sich 
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einlässt auch auf das Berechtigte der naturwissenschaftlichen 

Weltanschauung, kann man an ihr sehen, wie sie schwach wird 

durch dieses Nichtgewohntsein des Sich-innerlich-Erkraftens, 

wie sie schwach wird, wenn sie eine Tätigkeit ausüben soll, die 

unerlässlich ist, wenn man in der Geisteswissenschaft nur ein 

wenig vorwärts kommen will. Um vorwärts zu kommen in der 

Geisteswissenschaft, ist es nicht nötig, dass man allerlei nebulo-

ses Zeug treibt, dass man sich so dressiert, dass man zu gewissen 

im gewöhnlichen Sinne des Wortes hellseherischen Erfahrun-

gen kommt, durch Halluzinationen, durch Visionen und so wei-

ter, -das ist nicht das Erste, das ist auch nicht das Letzte; das 

wurde schon in dem Vortrage über «Gesundes Seelenleben und 

Geistesforschung» auseinandergesetzt. Was aber unerlässlich ist, 

wenn man zu einem tieferen Verständnis - ich will nicht sagen, 

zu einem berechtigten Anhänger - der Geisteswissenschaft 

kommen will, das ist ein durchgearbeitetes Denken, ein wirk-

lich durchgearbeitetes Denken. Und die Durcharbeitung des 

Denkens leidet in hohem Grade dadurch, dass man sich ge-

wöhnt hat, nur immer die Erscheinungsform zu beobachten. 

Äußerlich in der sinnlichen Welt, in der äußeren Beobachtung 

oder im Experiment, da überlässt man sich dem, was die äußere 

Natur aussagt, und man vertritt auf diesem Gebiete, was das Ex-

periment sagt. Man traut sich gar nicht - und wiederum hat man 

Recht auf diesem Gebiete -, irgend etwas zu sagen als zusam-

menfassendes Gesetz, was nicht von außen diktiert wird. Da-

runter aber leidet die innere Aktivität der Seelentätigkeit. Der 

Mensch gewohnt sich, passiv zu werden; der Mensch gewöhnt 

sich, nur darauf zu vertrauen, was ihm gewissermaßen von au-

ßen gedeutet und geoffenbart wird. Und Wahrheit zu suchen 

durch eine innere Erkraftung, durch eine innere Betätigung, das 

fallt ganz aus seiner Seelengewohnheit heraus. Aber nötig ist es 

vor allen Dingen, wenn man in die Geisteswissenschaft eintritt, 

dass das Denken ausgearbeitet wird, dass das Denken so ausge-

arbeitet wird, dass einem nichts entgeht an gewissen leichtge-

schürzten Einwänden, die gemacht werden können, dass man 

sich Einwände selber machen kann vor allen Dingen, dass man 
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voraussieht, welche Einwände gemacht werden können; dass 

man sich diese Einwände selber macht, um einen höheren Ge-

sichtspunkt zu gewinnen, der mit Berücksichtigung der Ein-

wände die Wahrheit fände. Da möchte ich Sie aufmerksam ma-

chen auf ein Beispiel, als ein Beispiel unter hunderten und tau-

senden, die geradezu angedeutet werden könnten, bei Meynert. 

Ich tue das aus dem Grunde, weil ich Ihnen ja gerade anführen 

durfte, dass ich Meynert als einen ausgezeichneten Forscher an-

sehe, damit man nicht sagt, ich will hier die Leute irgendwie 

niedrig stellen. Ich nehme, wenn es sich  um Widerlegungen  

handelt, nicht Leute, die ich gering achte, sondern gerade Leute, 

die ich aufs höchste schätze. 

Da tritt uns bei Meynert entgegen, wie er zum Beispiel sich 

denkt das Zustandekommen der Vorstellung des Raumes, der 

Zeit im Menschen. Meynert meint so: Nehmen wir einmal an - 

es liegt uns dieses Beispiel ja jetzt besonders nahe -, ich höre mir 

einen Redner an. Ich werde die Vorstellung gewinnen, dass sei-

ne Worte nach und nach, in der Zeit gesprochen sind. Woher 

rührt das, sagt Meynert, dass man die Auffassung hat: die Worte 

werden nach und nach, in der Zeit gesprochen? Also Sie können 

sich jetzt vorstellen, dass Meynert von Ihnen allen spricht, die 

Sie meine Worte so auffassen, dass sie Ihnen nach und nach, in 

der Zeit erscheinen. Da sagt er: Ja, diese Zeit entsteht erst durch 

die Auffassung des Gehirns; dass wir ein Wort hinter das andere 

uns gestellt denken, das entsteht erst durch die Auffassung des 

Gehirns. Die Worte kommen an uns heran, sie kommen an un-

sere Sinnesorgane heran, sie gehen von diesen Sinnesorganen in 

einer Weiterwirkung zum Gehirn. Das Gehirn hat gewisse inne-

re Organe, durch die es die Sinneseindrücke verarbeitet. Und da 

entsteht - innerlich -durch gewisse Organe die Zeitvorstellung. 

Die Zeitvorstellung wird also da erschaffen. Und so werden alle 

Vorstellungen aus dem Gehirn heraus erschaffen. 

Dass Meynert damit nicht nur etwas Untergeordnetes meint, das 

können Sie aus einer gewissen Bemerkung in seinem Vortrag 

«Zur Mechanik des Gehirnbaues» ersehen, wo er sich über das 
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Verhältnis der Außenwelt zum Menschen ausspricht. Er sagt da, 

dass der gewöhnliche, naive Mensch annehme, die Außenwelt 

sei so da, wie er sie in seinem Gehirn erzeugt. Meynert sagt: Die 

gewagte Hypothese, welche der Realismus macht, besteht darin, 

dass die Welt, welche dem Gehirn erscheint, auch vor oder 

nach dem Vorhandensein von Gehirnen bestünde. Der Bau des 

bewusstseinsfähigen Gehirnes aber, welcher dasselbe zur Gestal-

tung der Welt als zuständig gelten lässt, führt zur Negation die-

ser Hypothese. Das heißt: Das Gehirn baut sich die Welt auf. 

Die Welt, so wie sie sich der Mensch vorstellt, so wie er sie vor 

sich hat als seine Sinnenwelt, ist durch Vorgänge des Gehirns, 

von innen heraus, erschaffen. Und so schafft der Mensch nicht 

nur die Bilder, sondern so schafft er auch den Raum, die Zeit, 

die Unendlichkeit. Für alles das, sagt Meynert, existieren gewis-

se Mechanismen des Gehirns. Daraus schafft der Mensch zum 

Beispiel die Zeit. Es ist schade, dass man in solchen Vortragen, 

die ja kurz sein müssen, nicht immer auf alle einzelnen Über-

gänge dieser Gedanken sich einlassen kann. Darum mag man-

ches undurchsichtig erscheinen. Aber worin der eigentliche 

Nerv einer solchen Denkweise liegt, wird ja zu ersehen sein. 

Man muss nämlich sagen: Sobald man überhaupt auf dem Wege 

ist, das Gehirn als den Schöpfer des Seelenlebens, wie es der 

Mensch zunächst hat, anzusehen, so ist dasjenige, was da 

Meynert sagt, durchaus berechtigt. Es liegt auf diesem Wege, 

man muss dazu kommen. Und man kann nur entgehen einer 

solchen Folgerung, wenn man ein so in sich ausgearbeitetes 

Denken hat, dass einem die oftmals sehr einfachen Gegengrün-

de sogleich an die Seele herantreten. Denken Sie nur, was die 

Folgerung wäre, wenn Meynerts Auseinandersetzung richtig 

wäre: Sie sitzen alle da, Sie hören sich das an, was ich spreche. 

Durch den Bau Ihres Gehirns ordnet sich Ihnen das in der Zeit 

an, was ich spreche. Nicht nur, dass Ihr Gehörnerv das in Ge-

hörbilder umsetzt, sondern es ordnet sich Ihnen das, was ich 

spreche, sogar in der Zeit an. Sie haben also alle eine Art von 

Traumbild dessen, was hier gesprochen wird, selbstverständlich 

auch desjenigen, der hier vor Ihnen steht. Was dahinter ist, da-
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für nimmt der naive Realismus, meint Meynert, an, dass da ein 

Mensch steht gleich Ihnen, der das alles spricht. Aber dazu ist 

keine Nötigung vorhanden; denn diesen Menschen mit seinen 

Worten, den erzeugen Sie in Ihrem Gehirn; da kann etwas ganz 

anderes dahinter sein. 

Der einfache Gedanke, der sich aufdrängen muss, dass es doch 

darauf auch ankommt, dass zum Beispiel ich jetzt meine Vor-

stellungen selber in der Zeit anordne, so dass die Zeit nicht bloß 

in Ihrem Gehirne bei Ihnen lebt, sondern dass die Zeit schon 

darinnen lebt, wie ich ein Wort nach dem anderen stelle - die-

ser leicht erlangbare Gedanke kommt gar nicht, wenn man sich 

in einer gewissen Richtung fortbohrt. Dass also die Zeit ein Ob-

jekt hat, dass sie da draußen lebt, man kann es in diesem Fall, 

den ich Ihnen angeführt habe, sehr leicht einsehen. Aber wer 

einmal in einer ganz bestimmten Richtung des Denkens ist, der 

sieht nicht links, sieht nicht rechts, sondern er geht in seiner 

Richtung weiter und kommt da zu ungeheuer scharfsinnigen, zu 

höchst bemerkenswerten Ergebnissen. Aber darauf kommt es 

eben gar nicht an. Alles, was sich im Laufe eines solchen Ge-

dankenganges an scharfsinnigen Ergebnissen herausstellen 

kann, das kann streng bewiesen sein, die Beweise können streng 

ineinander greifen. Sie werden bei Meynert nirgends einen 

Denkfehler entdecken können, wenn Sie in seinem Strome wei-

tergehen. Aber darauf, dass das Denken so in sich durchgearbei-

tet ist, dass einem die Gegeninstanzen beikommen, dass das 

Denken aus sich selber heraus findet, was den ganzen Strom aus 

seinem Bette herauswirft, darauf kommt es an. Und dies, das 

Denken so beweglich, so aktiv zu machen, das verhindert eben 

gerade die auf der anderen Seite sehr berechtigte Vertiefung in 

die Außenwelt, so wie die Naturwissenschaft sie anstreben 

muss. Daher liegt hier aus der Zeit heraus nicht eine subjektive, 

sondern eine ganz objektive Schwierigkeit vor, wie Sie sehen. 

Man kann das auf allen möglichen Gebieten erleben. 

Wie nagen doch die Philosophen seit weitaus mehr als hundert 

Jahren herum an dem alten Kantischen Wort, womit er den 
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Gottes-Begriff aus den Angeln heben will. Wenn man bloß 

hundert Taler denkt, so sind diese um keinen einzigen Taler 

weniger als hundert wirkliche Taler. Hundert gedachte, hundert 

mögliche Taler seien ganz genau dasselbe, wie hundert wirkli-

che Taler! Auf dieses, dass begrifflich, gedanklich, hundert mög-

liche Taler alles enthalten, was hundert wirkliche Taler enthal-

ten, baut sich bei Kant die ganze Widerlegung des sogenannten 

ontologischen Gottesbeweises auf. Nun wird man, wenn man 

bewegliches Denken hat, sogleich auf den bestimmtesten Ein-

wand kommen: Hundert gedachte Taler sind für denjenigen, der 

bewegliches Denken hat, ausgearbeitetes Denken hat, nämlich 

genau um hundert Taler weniger als hundert wirkliche Taler! 

Ganz genau um hundert Taler sind sie weniger. Es handelt sich 

eben darum, dass man aufmerksam darauf gemacht wird, wie 

man zu denken hat, nicht bloß, dass dasjenige, was man denkt, 

sich logisch beweisen lässt. Selbstverständlich ist das Kantische 

Ideengewebe so fest gestützt, dass sich nur mit äußerstem 

Scharfsinn auch logische Fehler darin nachweisen lassen. Aber 

darauf kommt es an, dass man nicht bloß das im Auge hat, was 

sich einem innerhalb gewisser denkgewohnter Strömungen 

ergibt, sondern dass das Denken ausgearbeitet ist, so dass man 

wirklich mit seinem Denken in der objektiven Welt drinnen-

steht, - dass man nicht bloß mit seinem Denken in sich selbst 

drinnensteht, sondern in der objektiven Welt, dass einem aus 

der objektiven Welt selber die Gegeninstanzen zuströmen. Nur 

ein ausgearbeitetes Denken gelangt dahin, dass ihm solche Ge-

geninstanzen zuströmen, und nur dadurch erlangt man mit sei-

nem Denken eine gewisse Verwandtschaft mit dem Denken, das 

objektiv die Welt durchpulst und durchwest. 

Ich sagte, dass es darauf ankommt, gewissermaßen das Seelische 

in Tätigkeit zu erfassen. Dass es sich wirklich darum handelt, 

dass der Mensch, wenn er das Seelische ergreifen will, nicht 

bloß Schlüsse zieht, die darauf fußen, dass es unmöglich sei, aus 

dem Gehirn und seinen Vorgängen heraus Seelenleben zu ent-

wickeln; sondern dieses Seelenleben muss unmittelbar erlebt 

werden, unabhängig erlebt werden vom Gehirnleben. Dann 



WARUM MISSVERSTEHT MAN DIE GEISTESFORSCHUNG? 

Berlin, 26. Februar 1916 

_________________________________________________________ 

14 
 

kann vom Seelenleben gesprochen werden. Eben dieses innere 

tätige Erleben sehen heute die Menschen so an, als ob bloß in 

der Phantasie innerlich etwas aufgebaut würde, während der 

wahre Seelenforscher genau weiß, wo Phantasie steckt und wo 

durch die Entwickelung des eigenen Seelenlebens dasjenige be-

ginnt, wo er nicht aus der Phantasie heraus spinnt, sondern wo 

er sich verbunden hat mit der geistigen Welt und aus der geisti-

gen Welt selber heraus schöpft dasjenige, was er dann in Worte 

oder Begriffe oder Ideen oder Vorstellungen prägt. Die Seele 

wird nur auf diese Weise zu einem Wissen von sich selbst ge-

langen können. 

Ich werde jetzt vor Ihnen eine scheinbar recht paradoxe An-

schauung zu entwickeln haben, aber eine Anschauung, die doch 

auch einmal ausgesprochen werden muss, weil sie das Wesen 

der Geistesforschung eigentlich erst so recht beleuchten kann. 

Nach dem, was ich vorhin gesagt habe, können Sie schon mer-

ken, dass der Geistesforscher gar nicht irgendwie abgeneigt ist, 

abgeneigt sein kann der Annahme, dass das Gehirn aus sich sel-

ber gewisse Vorstellungen heraustreibt, so dass dasjenige, was 

entstehen kann an Seelenleben ohne innerliche Mitarbeit, wirk-

lich bloß Gehirnprodukt sein kann. Und eine gewisse Gewohn-

heit, die gerade durch die Gegenwartsbildung entstanden ist, 

besteht nämlich in folgendem: Der Mensch wird aus dem ange-

deuteten Grunde abgeneigt, irgend etwas, was er für wahr hal-

ten soll, durch innere Betätigung zu suchen. Er verurteilt das 

alles als Phantasie oder Träumerei, und dann bringt er es nicht 

bloß theoretisch in seinen Anschauungen, sondern praktisch 

dahin, dass er wirklich dasjenige, was die Seele in sich erarbei-

tet, ausschaltet, dass er das in seinem Arbeiten hin zu einem 

Weltenbilde möglichst ausschaltet. Wenn man so das Seelenle-

ben ausschaltet, dann kommt als Ideal das Bild der materialisti-

schen Weltanschauung zustande. Was tut man denn eigentlich, 

wenn man dieses innere Leben ausschaltet? Ja, wenn man dieses 

innere Leben ausschaltet, so ist es ungefähr so, wie wenn man 

sein leiblich-physisches Leben entlässt von dem Seelenleben. 

Gerade so wie der Uhrmacher, der an der Uhr gearbeitet hat, 
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der seine Gedanken hineingearbeitet hat, die Uhr, wenn sie fer-

tig ist, sich selber überlässt und die Uhr selber dann die Erschei-

nungen hervorbringt, die erst durch die Gedanken des Uhrma-

chers in sie hineingelegt sind, so kann in der Tat das Seelenle-

ben weitergehen, im Gehirn weitergehen, ohne dass die Seele 

dabei ist. Und daran gewöhnt sich der Mensch gerade unter der 

gegenwärtigen Bildung. Er gewöhnt sich nicht nur, die Seele zu 

leugnen, sondern in der Tat die Seele auszuschalten; kurz, nicht 

durch innere Aktivität auf sie einzugehen, sondern sich auf das 

Ruhekissen dessen zu legen, was bloß aus dem Gehirn heraus 

erzeugt wird. Und das Paradoxe, das ich sagen will, ist, dass die 

rein materialistische Weltanschauung, wie sie auftritt, in der Tat 

ein Gehirnprodukt ist, dass sie in der Tat durch die Selbstbewe-

gung des Gehirns automatisch erzeugt wird. Indem die Außen-

welt sich im Gehirn spiegelt, das Gehirn passiv in Bewegung 

bringt, entsteht dieses Weltbild des Materialisten. Das Kuriose 

ergibt sich, das Sonderbare, dass der Materialist sogar für sich 

ganz recht hat, wenn er eben zuerst das Seelenleben ausgeschal-

tet hat. Weil er sich auf das Ruhekissen des reinen Gehirnlebens 

begeben hat, so kann ihm gar nichts anderes erscheinen als das 

reine Gehirnleben, das eben aus sich selber nun das Seelenleben 

so erzeugt, wie es im geistigen Bilde grob geformt Carl Vogt, der 

Naturforscher, gesagt hat: Das Gehirn schwitzt Gedanken aus, 

wie die Leber Galle ausschwitzt. - Diejenigen Gedanken, die auf 

dem Felde des Materialismus entstehen, sind allerdings ausge-

schwitzt. Das Bild ist grob, aber sie sind in der Tat aus dem Ge-

hirn heraus entstanden, wie die Galle aus der Leber heraus-

kommt. Dadurch entstehen die Irrtümer. Nicht dadurch, dass 

man einfach etwas Falsches sagt, entstehen die Irrtümer, son-

dern dadurch, dass man etwas Richtiges sagt, das auf einem ein-

geschränkten Felde gilt, das sogar auf dem Felde gilt, das man 

einzig und allein nur haben will. 

Von der Neigung, das Denken nicht anzustrengen, es nicht zu 

vertiefen, wie es hier ausgeführt wurde gerade in den letzten 

Vorträgen, das innere Seelenleben nicht regsam zu machen, von 

dieser Neigung, sich bloß zu überlassen dem, was der Körper 
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kann, kommt die materialistische Weltanschauung. Die mate-

rialistische Weltanschauung kommt nicht aus einem logischen 

Irrtum, sondern sie kommt aus der Neigung des Gemütes, sich 

gar nicht innerlich zu betätigen, sondern sich dem zu überlas-

sen, was das Leibliche sagt. Hier liegt das Geheimnis der 

Schwierigkeit der Widerlegung des Materialismus. Wenn derje-

nige, der sein Seelenleben nicht betätigen will, Betätigung von 

vornherein ausschließt und es im Grunde bequemer findet, nur 

dasjenige zu produzieren, was ein Gehirn produziert, dann ist es 

nicht zu verwundern, dass er auf dem Gebiet des Materialismus 

stecken bleibt. Darauf kann er allerdings nicht eingehen, dass ja 

dieses Gehirn selber - Gott sei Dank, dass er es hat, denn er 

würde es sich mit all seiner materialistischen Weltanschauung 

nicht gestalten können! - dass dieses Gehirn selber aus der 

Weisheit der Welt heraus geschaffen ist und dass es, weil es ge-

schaffen, auf erbaut ist aus der Weisheit der Welt, so eingerich-

tet ist, dass es selber wiederum so wirken kann, wie eine Uhr 

fortwirkt; so dass es durchaus materiell sein und durch sich wei-

ter produzieren kann. Diese Weisheit ist eine Art Phosphores-

zieren, ein Phosphoreszieren, das da ist im Gehirn selber; es 

bringt dasjenige heraus, was schon geistig hineingelegt ist. Aber 

darauf braucht sich ja der Materialist nicht einzulassen, sondern 

er überlässt sich einfach dem, was aus dem Geistigen heraus, ich 

mochte sagen, in die Materie sich verdichtet hat und was nun 

wie beim Werke der Uhr abraspelt an geistigen Erzeugnissen. 

Sehen Sie, so sehr steht der Geistesforscher auf dem Boden der 

berechtigten Naturanschauung, dass er genötigt ist, etwas auszu-

sprechen, was manchen Leuten so paradox erscheinen könnte 

wie das eben Gesagte. Aber Sie sehen daraus, dass man schon 

auf den Nerv der Geisteswissenschaft eingehen muss, wenn man 

über diese Geisteswissenschaft urteilen will. Und begreiflich ist 

es auch zu finden, weil ja dasjenige, was da wieder gesagt wer-

den kann, so gut begründet ist, - begreiflich ist es ja auch, dass 

so viele Einwände und Missverständnisse auftreten. Die Geistes-

forschung, die ernst auftritt, wird allzu leicht verwechselt mit 

alledem, was dilettantisch getrieben wird und was äußerlich 
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eben sehr leicht verwechselt werden kann mit wahrer, gründli-

cher Geistesforschung. Es ist oftmals gerade mir ein Vorwurf 

daraus gemacht worden, dass die Schriften,  die ich über Geis-

teswissenschaft schrieb, wie man sagt, nicht populär genug sind; 

dass auch die Vorträge, die ich hier halte, nicht populär genug 

sind. Nun, weder schreibe ich meine Schriften noch halte ich 

meine Vorträge dazu, um jemandem zu gefallen, um irgend je-

mandem so zu Herzen zu sprechen, wie er es gerade haben will; 

sondern ich schreibe meine Schriften und halte meine Vorträge 

so, wie ich glaube, dass sie geschrieben und gehalten werden 

müssen, damit die Geisteswissenschaft in der richtigen Weise 

vor der Welt vertreten werden könne. In älteren Zeiten hat es ja 

auch Geisteswissenschaft gegeben - ich habe das öfter erwähnt -

, obwohl die Geisteswissenschaft durch den Fortschritt der 

Menschheit sich ändern musste und damals aus anderen Quel-

len hervorging als die Geisteswissenschaft von heute. Da hat 

man von vornherein an den Stätten, wo Geisteswissenschaft 

vorgetragen worden ist, nur diejenigen zugelassen, die man für 

reif befunden hat. Heute wäre ein solches Vorgehen ganz un-

sinnig. Heute leben wir im öffentlichen Leben, und es ist selbst-

verständlich, dass dasjenige, was erforscht wird, in das öffentli-

che Leben hineingetragen wird, dass alles Geheimtun und der-

gleichen eine Torheit wäre. Mehr kann gar nicht dieses Ge-

heimtun sein, als dasjenige, was sonst auch heute im öffentli-

chen Leben vorhanden ist: dass denen, die schon irgend etwas 

durchgenommen haben, dann eine Möglichkeit geboten wird, 

in engeren Vorträgen etwas Weiteres zu hören. Doch das macht 

man auch an Universitäten, das ist im ganzen äußeren Leben so. 

Und wenn man da spricht von irgendeinem Geheimtun, so ist 

das ebenso wenig berechtigt und ebenso unbegründet, wie 

wenn man von Geheimtun bei Universitätsvorträgen spricht. 

Aber damit nicht jeder, der sich keine Mühe geben will, in die 

Sache einzudringen, in sogenannten populären Schriften, die 

ihm so recht zum Munde gehen, eindringen könne, besser ge-

sagt glauben könne, eindringen zu können, werden die Schrif-

ten so geschrieben und die Vorträge so gehalten, damit schon 
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einige Anstrengung notwendig ist und man auf dem Weg hinein 

in die Geheimwissenschaft schon einiges Denken anwenden 

muss. Ich bin mir voll bewusst, wie stachelig-wissenschaftlich 

manches ist, was ich vorbringe, für diejenigen, die solch Stache-

lig-Wissenschaftliches nicht wollen. Aber das muss sein, damit 

Geisteswissenschaft sich in der richtigen Weise in die Geistes-

kultur der Gegenwart hineinstellen kann. Darüber braucht man 

sich nicht zu wundern, wenn da oder dort in kleineren oder 

größeren Kreisen Menschen Geisteswissenschaft treiben, die 

keine Ahnung haben von den Fortschritten der Wissenschaft in 

unserer Zeit und mit einer gewissen Autorität auftreten wollen, 

- dass von Seiten der Wissenschaftler dann die Geisteswissen-

schaft angeschwärzt wird. Schon also in der Form, in der Art 

der Mitteilungen muss etwas Besonderes, etwas Bedeutungsvol-

les gesehen werden. Das muss darin gesehen werden, dass inne-

re Betätigung, Aktivität der Seele nötig sei, um zu sehen, wie das 

eigentliche Seelische als etwas lebt, das sich des Leibes als eines 

Werkzeuges bedient, das aber mit dem Leiblichen nicht einerlei 

ist. Nun, wenn man das alles richtig anschaut: Woher kommen 

denn die Missverständnisse? Wenn die Seele sich also entwi-

ckelt, wenn sie die in ihr schlummernden Kräfte, wie das öfter 

hier ausgeführt worden ist, entwickelt, dann ist die erste dieser 

schlummernden Kräfte die Denkkraft, die so entwickelt werden 

muss, wie es auch eben jetzt wieder angedeutet worden ist. 

Wenn die Seele die in ihr schlummernden Kräfte so entwickeln 

will, so braucht sie eine gewisse innere Stärke, eine gewisse in-

nere Kraft. Sie muss sich anstrengen innerlich. Das liebt man 

gerade unter dem Einflüsse der heutigen Zeit nicht, dieses in-

nerliche Anstrengen. Am ehesten lieben es noch Künstler. Aber 

auch auf dem Gebiete der Kunst ist man ja heute schon so weit 

gediehen, dass man am liebsten die Natur bloß abschreiben 

möchte und keine Ahnung davon hat, dass die Seele innerlich 

sich erkraften, innerlich sich etwas erarbeiten muss, um zu dem, 

was die bloße Natur ist, etwas Besonderes, Neues hinzuzutun. 

Die Denkkraft also ist das erste, was erkraftet werden muss. 

Dann müssen auch, wie die Vorträge der letzten Wochen ge-
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zeigt haben, Gefühl und Wille erkraftet werden. Und diese Er-

kraftung, das ist es, was man eigentlich dann nur so bezeichnet, 

dass man sagt: Ja, da entsteht ja bei dieser Geisteswissenschaft 

alles nur auf innerliche Weise. Davor scheut man zurück, auf 

innerliche Weise irgend etwas sich erkraften zu lassen, und man 

lässt sich gar nicht ein auf den beträchtlichen Unterschied, der 

da sein muss zwischen der Auffassung der äußeren Natur und 

der Auffassung der geistigen Welt. 

Fassen wir diesen Unterschied einmal recht kräftig, recht be-

deutsam ins Auge. Welcher Unterschied tritt da auf? In Bezug 

auf die äußere Natur sind uns unsere Organe schon gegeben. 

Das Auge ist uns gegeben. Goethe hat nun aber das schöne Wort 

ausgesprochen: «War* nicht das Auge sonnenhaft, wie könnten 

wir das Licht erblicken?» So wahr es ist, dass Sie mich nicht hö-

ren würden, wenn ich nicht sprechen würde, dass Sie erst mir 

entgegenkommen müssen mit ihrem Zuhören, um das zu ver-

stehen, was gesagt wird, so wahr ist es für Goethe, dass aus dem 

Sonnenlichte selber, allerdings auf dem Umwege durch allerlei 

Vererbungs- und komplizierte Naturvorgänge, das Auge ent-

standen ist, dass das Auge nicht nur im Schopenhauerischen 

Sinne Licht schafft, sondern dass es selber durch das Licht ge-

schaffen ist. Das ist festzuhalten. Aber man könnte sagen: Gott 

sei Dank für diejenigen, die materialistisch sein wollen: sie 

brauchen sich nicht mehr ihre Augen zu schaffen, denn diese 

Augen werden aus dem Geistigen heraus geschaffen; sie haben 

sie schon, und indem sie die Welt auffassen, gebrauchen sie die-

se schon fertigen Augen. Sie lenken diese Augen entgegen den 

äußeren Eindrücken, und die äußeren Eindrücke spiegeln sich; 

mit der ganzen Seele spiegeln sie sich in den Sinnesorganen. 

Nehmen wir einmal an, der Mensch könnte mit seinem heuti-

gen Bewusstsein die Entstehung des Auges erst miterleben. 

Nehmen wir das an. Nehmen wir an, der Mensch trete als Kind 

in die Natur herein, nur mit Veranlagung für die Augen. Die 

Augen auszuschließend sich ihm erst durch die Einwirkung des 

Sonnenlichts ergeben. Was würde da auftreten im Wachstum 

des Menschen? Das würde auftreten, dass durch die ja selbst 
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noch nicht zu sehenden Sonnenstrahlen die Augen herausgeholt 

würden aus der Organisation, und indem der Mensch spürt: ich 

habe Augen, spürt er im Auge das Licht. Indem er das Auge 

weiß als das seine, als seine Organisation, spürt er das Auge 

drinnen lebend im Licht. So ist es im Grunde genommen auch 

heute bei den Sinneswahrnehmungen: der Mensch erlebt sich 

selber, indem er im Licht erlebt, - mit seinem Auge im Licht er-

lebt dasjenige, was bei der Sinneswahrnehmung entwickelt ist, 

wo wir - wie gesagt, Gott sei Dank - die Augen schon haben. 

Das muss aber auch bei der Geistesforschung sein. Da muss 

wirklich aus der noch immer ungeformten Seele herausgeholt 

werden das Organische. Da muss erst das geistige Hören, das 

geistige Schauen herausgeholt werden. Es muss das Organische, 

gleichsam das Geistesauge, Geistesohr - um diese Ausdrücke 

Goethes immer wieder zu gebrauchen -erst aus dem Inneren 

herausgeholt werden. Da muss man wirklich in der geistigen 

Welt sich durch die Entwickelung seiner Seele erfühlen, und 

dann, indem man sich darin erfühlt, bildet man sich die Organe, 

und in den Organen erlebt man die geistige Welt ebenso, wie 

man in den Organen des physischen Leibes die physisch-

sinnliche Welt erlebt. Also da muss erst dasjenige geschaffen 

werden, was der Mensch hier für die Sinnesanschauung schon 

hat. Er muss die Kraft haben, die Organe erst zu schaffen, um in 

den Organen sich in der geistigen Welt zu erleben. 

Dem steht entgegen dasjenige - und es ist wirklich nichts ande-

res -, was aus der heutigen Bildung heraus erzeugte innerliche 

Schwäche des Menschen genannt werden kann. Schwachheit, 

das ist es, was den Menschen zurückhält, sein Inneres so - es ist 

ein dummer Ausdruck zu sagen: in die Hand zu nehmen, aber 

sagen wir es -, sein Inneres so in die Hand zu nehmen, dass es 

wirklich so innerlich tätig ist, wie es wäre, wenn der Mensch 

erst die Hände schaffen würde, um den Tisch zu berühren. So 

schafft er sein Inneres, um zu berühren, was geistig ist, und mit 

Geistigem berührt er Geistiges. Schwäche also ist es, die die 

Menschen abhält, zum wirklichen Geistesforschen vorzudrin-
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gen. Und Schwache ist es, welche die Missverständnisse hervor-

ruft, die der Geistesforschung entgegenstehen, - innerliche, see-

lische Schwäche, keine Möglichkeit vor Augen zu sehen -da 

man noch in Faustizismus hineinragt -, innerlich Wirkliches zu 

innerlich geistigen Organen umzubilden, um die geistige Welt 

zu ergreifen. Das ist das Eine. 

Und ein Zweites liegt noch vor, das man schon auch einsehen 

kann, wenn man es nur einsehen will: Vor dem Unbekannten 

hat der Mensch immer ein sonderbares Gefühl; vor allen Dingen 

hat er vor dem Unbekannten das Gefühl der Furcht. Nun ist es 

zunächst für alles dasjenige, was man in der Sinnenwelt erleben 

kann, ein völlig Unbekanntes, was nicht nur in der geistigen 

Welt erforscht werden kann, sondern wovon man auch reden 

muss, wenn man von der geistigen Welt spricht. Furcht hat man 

vor der geistigen Welt, aber eine Furcht ganz besonderer Art, 

nämlich eine Furcht, die nicht zum Bewusstsein kommt. Und 

wodurch entsteht die materialistische, die mechanistische, die, 

wie man eben heute «gebildeter» sagt - materialistisch ist sie ja 

doch! - monistische Weltanschauung? Sie entsteht dadurch, dass 

in der Seele Furcht vorhanden ist vor jenem Durchbrechen der 

Sinnlichkeit, weil man Furcht hat eben davor, dass, wenn man 

durchbreche durch die Sinnlichkeit zu dem Geistigen, man ins 

Unbekannte kommt, ins Nichts, wie Mephistopheles zu Faust 

sagt. Und Faust sagt: «In deinem Nichts hoff’ ich das All zu fin-

den.» Furcht vor dem, was man nur als das Nichts ahnen kann, 

aber maskierte Furcht, Furcht, die eine Maske tragt! Man muss 

sich da schon einmal bekannt machen, dass es unter- oder un-

bewusste Seelenvorgänge gibt, Seelenvorgänge, die da unten 

wuchern im Seelenleben. Es ist merkwürdig, wie die Menschen 

sich da täuschen über gar manches. So zum Beispiel ist ja eine 

sehr häufige Täuschung diese, dass man über dasjenige, was man 

so recht aus einem knüppeldicken Egoismus heraus eigentlich 

will, sich nicht gesteht, dass man es aus Egoismus heraus will. 

Sondern man erfindet allerlei Ausflüchte, wie selbstlos, wie lie-

bevoll man dies oder jenes tun will. Man breitet so eine Maske 

über den Egoismus hinüber. Das tritt ja besonders sehr häufig 
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bei Gesellschaften zum Beispiel auf, die sich zusammenschlie-

ßen, um recht die Liebe zu pflegen. Ja, man kann geradezu Stu-

dien über solche Maskiererei des Egoismus gar häufig machen. 

Ich habe einen Mann gekannt, der erklärte immer wieder und 

wiederum, dasjenige, was er treibe, treibe er ganz gegen seine 

eigentliche Absicht und gegen dasjenige, was er liebt; er treibe 

es nur, weil er es notwendig erachte zum Heile der Menschheit. 

Ich musste immer wieder sagen: Machen Sie sich nichts vor! Sie 

treiben das aus Ihrem Egoismus heraus deshalb, weil’s Ihnen 

gefällt, und dann ist es schon besser, wenn man sich die Wahr-

heit gesteht. Dann steht man auf dem Boden der Wahrheit, 

wenn man sich gesteht, dass einem die Dinge gefallen, die man 

unternehmen will, und sich keine solche Maske vorhält. 

Furcht ist es, was heute führt zur Ablehnung der Geisteswissen-

schaft. Aber diese Furcht gesteht man sich nicht. Man hat sie in 

seiner Seele, aber man lässt sie nicht herauf ins Bewusstsein und 

erfindet Gründe, Beweisgründe gegen Geisteswissenschaft, Be-

weise dafür, dass der Mensch sogleich ins Phantasieren hinein-

kommen müsse, wenn er den festen Boden der sinnlichen An-

schauung verlässt und so weiter. Ja, man erfindet sehr kompli-

zierte Beweise. Man stellt ganze Philosophien auf, die wiederum 

logisch unanfechtbar sein können. Man erfindet ganze philoso-

phische Weltanschauungen, die eigentlich nichts anderes zu be-

deuten haben für den, der Einsicht hat in solche Dinge, als dass 

alles, was man da erfindet - sei es transzendentaler Realismus, 

empiristischer Realismus, sei es mehr oder weniger spekulativer 

Realismus, metaphysischer Realismus und wie diese «ismen» alle 

heißen -, der Furcht entspringt. Man erfindet diese «ismen», die 

aus sehr strengen Gedankengängen ausgearbeitet werden. Aber 

sie sind im Grunde genommen nichts anderes, als die Furcht da-

vor, die Seele auf den Weg zu bringen, der dahin führt, das, was 

man als das Unbekannte empfindet, in seiner Konkretheit zu 

erleben. Das sind die beiden hauptsächlichsten Gründe für das 

Missverstehen der Geisteswissenschaft: Schwäche des Seelenle-

bens, Furcht vor dem vermeintlichen Unbekannten. Und wer 

sich auf die menschliche Seele versteht, kann die heutigen 
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Weltanschauungen darauf analysieren. Auf der einen Seite ent-

stehen sie aus der Unmöglichkeit, das Denken selber so zu er-

kraften, dass ihm die Gegeninstanzen gleich ankommen, und 

auf der anderen Seite liegt vor die Furcht vor dem Unbekann-

ten. Da macht man es ja manchmal sogar so, dass, weil man 

Furcht hat in das sogenannte Unbekannte einzudringen, man 

das Unbekannte als Unbekanntes lieber gelten lässt, und dass 

viele davon sprechen: Ja, wir geben zu: hinter der Sinneswelt 

liegt noch eine geistige Welt, aber der Mensch - wir können das 

streng beweisen - kann nicht darin eindringen. Die meisten fan-

gen dann an, wenn sie beweisen wollen: «Schon Kant hat ge-

sagt», weil sie immer voraussetzen, dass derjenige, zu dem sie 

sagen: «Schon Kant hat gesagt», von Kant gar nichts irgendwie 

versteht. Die Menschen erfinden also Beweise dafür, dass der 

menschliche Geist nicht eindringen könne in die Welt, die hin-

ter der Sinnlichkeit liegt. Das sind nur Ausflüchte, so geistreich 

sie sein mögen, Ausflüchte gegenüber der Furcht. Aber sie 

nehmen doch an, dass etwas hinter der Sinnlichkeit ist. Das 

nennen sie das Unbekannte und gründen lieber im 

Spencerschen Sinne oder in anderem Sinne einen Agnostizis-

mus, als dass sie den Mut finden würden, wirklich ihre Seele 

hineinzuführen in die geistige Welt. 

In der letzten Zeit ist ja eine merkwürdige Weltanschauung ent-

standen, die sogenannte Weltanschauung des Als-ob. Ja, sie ist 

auch nach Deutschland hereinverpflanzt worden: Hans 

Vaihinger hat ein dickes Buch geschrieben über die Weltan-

schauung des Als-ob. In dieser Weltanschauung des Als-ob sagt 

man: Der Mensch kann nicht davon sprechen, dass solche Be-

griffe wie Einheit seines Bewusstseins wirklich einer Wirklich-

keit entsprechen, sondern der Mensch muss schon einmal die 

Erscheinungen der Welt so betrachten, als ob es eine einheitli-

che Seele gäbe, als ob irgend etwas zu Grunde läge, was als ein-

heitliche Seele gedacht wird. 

Atome - die Als-ob-Philosophen können ja nicht leugnen, dass 

noch keiner ein Atom gesehen hat und dass man gerade das 
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Atom so denken muss, dass man es nicht sehen kann, denn auch 

das Licht soll ja erst durch die Schwingungen des Atoms entste-

hen. Also die Als-ob-Philosophen sind wenigstens so weit, von 

jener Fabulistik, die noch da oder dort herumspukt von der 

Atomwelt, nicht zu sprechen. Aber sie sagen: Nun, es erleichtert 

eben die Anschauung der sinnlichen “Welt, wenn man sich die 

sinnliche Welt so denkt, als ob Atome da waren. 

Derjenige, der ein tätiges Seelenleben hat, wird bemerken, 

welch Unterschied ist, ob er sich mit seinem tätigen Seelenleben 

in einer geistigen Wirklichkeit drinnen bewegt, in dem einheit-

lichen Seelenweben, oder bloß in äußerer, verstandesmäßiger 

Realistik einen Begriff geltend macht, als ob die Erscheinungen 

der menschlichen Betätigung durch ein Seelenwesen zusam-

mengefasst werden. Wenigstens wenn man wirklich auf dem 

praktischen Boden der Weltanschauungen steht, wird man die 

Als-ob-Philosophie nicht gut anwenden können. So ist zum Bei-

spiel ein heute sehr geschätzter Philosoph Fritz Mauthner, der 

ja geradezu als eine große Autorität angesehen wird, weil er nun 

endlich den Kantianismus überkantisiert hat. Während Kant 

noch die Begriffe als etwas auffasste, womit man die Wirklich-

keit zusammenfasst, sieht Mauthner bloß noch in der Sprache 

dasjenige, worinnen eigentlich die Weltanschauung beschlossen 

liegt. Und so hat er nun glücklich seine «Kritik der Sprache» zu-

stande gebracht und ein dickes «Philosophisches Wörterbuch» 

von diesem Gesichtspunkte aus geschrieben und vor allen Din-

gen eine Anhängerschaft sich erworben, die ihn für den großen 

Mann ansieht. Nun, ich will heute auf Fritz Mauthner nicht 

eingehen, ich will nur sagen: Man könnte sich nun bemühen, 

die Als-ob-Philosophie auf diesen Fritz Mauthner anzuwenden. 

Man könnte sagen: Lassen wir es dahingestellt sein, ob der 

Mann Geist hat, Genialität hat, aber betrachten wir dasjenige, 

was er geistig ist, so als ob er Geist hätte. Man wird sehen, wenn 

man aufrichtig zu Werke geht, dass einem das nicht gelingt. Das 

Als-Ob lässt sich nicht anwenden, wo die Sache nicht vorhan-

den ist. 
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Kurz, notwendig ist schon, um es noch einmal zu sagen, dass 

man auf den Nerv der Geisteswissenschaft selber eingeht und 

dass man gerade in der Geisteswissenschaft dasjenige kennt, was 

diese Geisteswissenschaft als berechtigt anerkennen muss auf 

dem Boden, auf dem Missverständnisse entstehen können. Denn 

so wahr diese Missverständnisse auf der einen Seite Missver-

ständnisse sind, so wahr ist auf der anderen Seite, dass diese 

Missverständnisse dennoch berechtigt sind, wenn die Geistes-

wissenschaft nicht voll in der Möglichkeit drinnensteht, mit-

denken zu können auch das, was der Naturforscher denkt. Der 

Geistesforscher muss schon in der Lage sein, mit dem Naturfor-

scher mitdenken zu können. Ja, er muss sogar den Naturforscher 

zuweilen etwas prüfen können und namentlich diejenigen et-

was prüfen können, welche da immer betonen, auf dem festen 

Boden der Naturforschung zu stehen. Allerdings, wenn man 

manchmal auch nur in äußerlicher Weise prüft, wie es da steht 

mit einer scheinbar rein positivistischen Weltanschauung, wel-

che ablehnt alles Geistige, dann zeigt sich das Folgende. Wie Sie 

wissen: Ich unterschätze nicht Ernst Haeckel, wo die Schätzung 

berechtigt ist, ich erkenne ihn voll an. Aber da, wo er von 

Weltanschauung spricht, da zeigt sich gerade bei ihm nament-

lich jene Schwäche des Seelenlebens, die nicht in der Lage ist, 

irgend etwas anderes zu verfolgen, als den einen Strom, den er 

eingeschlagen hat. Und da kommt man zum Beispiel auf das, 

was immer wieder betont werden muss, wenn man auf dem Bo-

den eines ernsten Arbeitens in der Gegenwart steht. Man 

kommt auf die unendlich verbreitete Oberflächlichkeit des 

Denkens und das ganze Lügenhafte des Lebens. Da sieht man 

beispielsweise, wie Ernst Haeckel darauf hinweist, dass einer der 

Größten, auf die er sich selbst berufen will, Karl Ernst von Baer 

ist. Und immer wieder finden wir Karl Ernst von Baer angeführt 

als einen Mann, der beweisend sein soll für die rein materialisti-

sche Weltanschauung, die Haeckel aus seinem Forschen ablei-

tet. Wie viele Menschen gehen nun hin, um einen Einblick zu 

gewinnen in das, was eigentlich in dem heutigen Wissen-

schaftsbetriebe steckt, - wie viele Menschen gehen nun hin und 
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fassen so etwas an? Wie viele Menschen bleiben dabei stehen, 

dass sie bei Haeckel lesen: Karl Ernst von Baer kann angesehen 

werden als einer, der so spricht, wie Haeckel daraus ableitet! Da 

glaubt man selbstverständlich, dass Baer so etwas spricht, wie 

Haeckel daraus ableiten kann. Nun, ich will Ihnen einige Stellen 

aus Karl Ernst von Baer vorlesen: «Der Erdkörper ist nur das 

Samenbeet, auf welchem das geistige Erbteil des Menschen wu-

chert, und die Geschichte der Natur ist nicht nur die Geschichte 

fortschreitender Siege des Geistigen über den Stoff. Das ist der 

Grundgedanke der Schöpfung, dem zu Gefallen, nein, zu dessen 

Erreichung sie Individuen und Zeugungs-Reihen schwinden 

lässt und die Zukunft auf dem Gerüste einer unermesslichen 

Vergangenheit erbaut.» 

Eine wunderbar geistgemäße Auffassung der Welt hat der, den 

Haeckel alle Augenblicke anführt für seine Auffassungsweise! 

Nachgehen muss man der wissenschaftlichen Entwickelung. 

Würde das nur ein wenig heute bei denen der Fall sein, die dazu 

berufen sein wollen, so würde man nicht so furchtbar gegen je-

ne Oberflächlichkeit zu kämpfen haben, die die unzähligen 

Vorurteile und Irrtümer erzeugt,  die als Missverständnisse dann 

einem solchen Streben wie der Geisteswissenschaft entgegen-

stehen. 

Oder schauen wir uns einmal wirklich einen ehrenwerten 

Mann an im Weltanschauungsstreben des neunzehnten Jahr-

hunderts: David Friedrich Strauß, einen ehrenwerten Mann - 

ehrenwert sind sie ja alle! Er will, nachdem er von anderen An-

schauungen ausgegangen ist, zuletzt sich ganz stellen auf den 

Boden: Das Seelische ist nur ein Produkt des Stofflich-

Materiellen. Der Mensch ist ganz und gar aus dem, was der heu-

tige Materialismus Natur nennen will, hervorgegangen. Wenn 

man vom Wollen spricht, so ist kein wirkliches Wollen vorhan-

den, sondern da kreisen Gehirnmoleküle irgendwie, und da ent-

steht dann als Dunst das Wollen. Dabei sagt David Friedrich 

Strauß: «Im Menschen hat die Natur nicht bloß überhaupt auf-

wärts, sie hat über sich selbst hinaus gewollt.» Das ist: Die Natur 
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will! Man ist dabei angelangt, um Materialist sein zu können, 

seine Worte nicht einmal mehr ernst zu nehmen. Man leugnet 

dem Menschen das Wollen ab, weil der Mensch sein soll wie die 

Natur, und spricht dann: dass die Natur gewollt hat. Man kann 

allerdings über solche Sache leicht hinweggehen. Aber wer es 

ernst nimmt mit dem Weltanschauungsstreben, wird wohl ein-

sehen, dass in solchen Dingen die Quellen unzähliger Verirrun-

gen liegen und dass diese Dinge sich einimpfen dem öffentli-

chen Bewusstsein. Und aus dem, was dann aus dieser Einimp-

fung entsteht, entstehen die Missverständnisse gegenüber wah-

rer Geisteswissenschaft und wahrer Geistesforschung. 

Und von der anderen Seite kommen ja diejenigen Einwendun-

gen, die nun die Bekenner dieses oder jenes Religionsbekennt-

nisses haben, die glauben, ihre Religion sei gefährdet, wenn eine 

Geisteswissenschaft kommt. Ich muss immer wieder und wiede-

rum betonen: Es sind die Leute ganz derselben Gesinnung, die 

entgegengetreten sind Kopernikus, Galilei und so weiter mit 

dem Einwurf, die Religion sei gefährdet, wenn man vorstellen 

müsse, dass sich die Erde um die Sonne bewegt. Man kann die-

sen Leuten gegenüber immer nur sagen: Wie kleinmütig seid ihr 

eigentlich innerhalb eurer Religionen! Wie wenig habt ihr eure 

Religion erfasst, wenn ihr sogleich die Furcht habt, dass eure 

Religion gefährdet sein könne, wenn irgend etwas erforscht 

wird! Da muss ich immer wieder jenen Theologen erwähnen, 

der ein guter Theologe und ein gläubiger Anhänger seiner Kir-

che geblieben ist, mit dem ich befreundet war, der dann in den 

neunziger Jahren zum Rektor an die Wiener Universität ge-

wählt worden ist und der bei seiner Rektoratsrede, die er über 

Galilei hielt, sagte: Es gab einmal Menschen - man weiß, inner-

halb einer gewissen Religionsgemeinschaft hat es diese Men-

schen bis zum Jahre 1822 herein gegeben, wo man dann erlaubt 

hat, an die Kopernikanische Weltanschauung zu glauben! - es 

hat einmal Menschen gegeben, die da glaubten, dass durch so 

etwas wie Kopernikanische oder Galileische Weltanschauung 

die Religionen gefährdet werden können. Heute müssen wir so 

weit sein, sagte dieser Theologe, dieser gläubige Priester und 
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Anhänger seiner Kirche bis zu seinem Totenbett, dass wir gera-

de die Religion vertieft finden, verstärkt finden dadurch, dass 

wir in die Herrlichkeit der Werke des Göttlichen hineinblicken, 

dass wir sie immer mehr und mehr erkennen lernen. Das war 

christlich gesprochen! 

Aber immer mehr und mehr werden die Menschen auftauchen, 

die sagen: Ja, diese Geisteswissenschaft sagt dies oder jenes über 

Christus; das darf man nicht sagen. Den Christus stellen wir uns 

so und so vor. Man kann dann sogar kommen und diesen Leuten 

sagen: Was ihr vom Christus behauptet, das lassen wir ja durch-

aus gelten, gerade so wir ihr es sagt. Wir sehen nur noch etwas 

mehr. Wir nehmen diesen Christus nicht bloß als ein Wesen, 

wie ihr es nehmt, sondern als ein Wesen, sogar als kosmisches 

Wesen, das der Erde Sinn und Bedeutung im ganzen Weltenall 

gibt. Aber das darf man nicht. Man darf nicht hinausgehen über 

dasjenige, was gewisse Leute als das Richtige ansehen, Geistes-

wissenschaft gibt Erkenntnisse. Durch die Erkenntnis der 

Wahrheit kann man niemals irgendwie etwas begründen wol-

len, was man eine Religionsschöpfung nennt, trotzdem es im-

mer wieder Toren geben wird, die von Geisteswissenschaft sa-

gen, sie wolle eine neue Religion stiften. Geisteswissenschaft 

will keine neue Religion stiften. Religionen werden gestiftet auf 

ganz andere Art. Das Christentum ist gestiftet worden durch 

seinen Stifter dadurch, dass der Christus Jesus auf der Erde ge-

lebt hat. Und so wenig, wie irgendeine Wissenschaft begründen 

wird den Dreißigjährigen Krieg, wenn sie ihn erkennt, so wenig 

wird sie begründen irgend etwas anderes, was in der Wirklich-

keit da war. Religionen gründen sich auf Tatsachen, auf Tatsa-

chen, die geschehen sind. Geisteswissenschaft kann nur den An-

spruch darauf machen, diese Tatsachen anders zu begreifen, 

oder vielleicht nicht einmal anders, sondern nur in einem höhe-

ren Sinne zu begreifen, als man es ohne die Geisteswissenschaft 

kann. Aber ebenso wahr ist es, dass dadurch, dass man nun, sei 

es von einem noch so hohen Standpunkte, den Dreißigjährigen 

Krieg begreift, man nicht irgendwie etwas begründet in der 

Welt, was mit dem Dreißigjährigen Krieg zusammenhängt, 
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ebenso wenig wird begründet irgendeine Religion durch das, 

was Geisteswissenschaft erst erfassen soll. Immer ist es die 

Oberflächlichkeit, die sich auch in den Empfindungen manch-

mal beschränkt fühlt und die nicht eingehen will auf die Dinge, 

um die es sich eigentlich handelt. Wenn man auf die Geisteswis-

senschaft einginge, so würde man erkennen, dass zwar die mate-

rialistische “Weltanschauung die Menschen leicht abführt von 

religiösem Empfinden, von religiösem Vertiefen, dass aber Geis-

teswissenschaft gerade dasjenige im Menschen begründet, was 

tieferes religiöses Erleben sein kann, aber deshalb begründet, 

weil sie tiefere Wurzeln der Seele bloßlegt und dadurch den 

Menschen auch auf eine tiefere Weise zum Erleben dessen hin-

führt, was äußerlich geschichtlich als Religion hervorgetreten 

ist. Nicht eine neue Religion wird Geisteswissenschaft stiften. 

Sie weiß zu gut, dass das Christentum der Erde einmal Sinn ge-

geben hat. Sie wird nur versuchen, dieses Christentum noch 

mehr zu vertiefen, als es andere, die nicht auf dem Boden der 

Geisteswissenschaft stehen, vertiefen können. Aus dem Materia-

lismus allerdings ist so etwas erfolgt, wie zum Beispiel David 

Friedrich Strauß gefolgert hat, der den Auferstehungsglauben 

einen Humbug nennt und dann sagt: Die Auferstehung auszu-

schließen vorgeschoben werden, denn Christus Jesus hat man-

che edlen Dinge gesagt, manche Wahrheiten gesagt. Aber wenn 

man Wahrheiten sagt, meint David Friedrich Strauß, macht 

man auf die Leute keinen besonderen Eindruck; man muss das 

mit einem großen Wunder, dem Wunder der Auferstehung, 

verbrämen. Dadurch wäre alle christliche Entwickelung doch 

ein Ergebnis eines Humbugs! Das allerdings hat der Materialis-

mus gebracht. Das wird die Geisteswissenschaft nicht bringen! 

Die Geisteswissenschaft wird gerade dasjenige, was im Aufers-

tehungsgeheimnis lebt, aus ihren Untergrundlagen heraus zu 

begreifen versuchen, um dasjenige, was der Materialismus einen 

Humbug genannt hat, in der rechten Weise vor die Menschheit 

hinzustellen, die nun weitergedrungen ist und es in der alten 

Weise nicht mehr einsehen kann. Aber hier soll nicht religiöse 

Propaganda gemacht werden, sondern nur auf die Bedeutung 
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der Geisteswissenschaft und auf Missverständnisse aufmerksam 

gemacht werden, die ihr entgegenstehen, und die von einem 

vermeintlich religiösen Leben herkommen. 

Heute sind die Menschen noch nicht so weit, dass der Materia-

lismus schon ein schlimmes sittliches Resultat in weiterem Um-

fange hätte, aber er würde es bald haben, wenn die Menschen 

nicht dazu kommen können, durch Geisteswissenschaft wiede-

rum in die geistigen selbsttätigen Grundlagen des seelischen Le-

bens einzudringen. Auch für dasjenige, was die Menschheit als 

sittliches Leben braucht, wird Geisteswissenschaft etwas bedeu-

ten, was eine Wiedergeburt auf einer höheren Stufe dieses sittli-

chen Lebens den Menschen geben kann. 

Nur im allgemeinen können diese Dinge charakterisiert werden. 

Die Zeit gestattet es nicht, sie in ausführlicher Weise zu schil-

dern. Ich habe mich bemüht, einige der Missverständnisse we-

nigstens zu charakterisieren, die man immer wieder und wiede-

rum findet, wenn Geisteswissenschaft beurteilt wird. Auf dasje-

nige, was aus der ganzen natürlichen Oberflächlichkeit unserer 

Zeit herauskommt, möchte ich mich eigentlich nie einlassen, 

jedenfalls nicht in dem Sinne, um irgend etwas zu widerlegen. 

Manchmal könnte man sich höchstens in dem Sinne darauf ein-

lassen, dass man ein klein wenig Stoff zum Lächeln oder viel-

leicht auch Lachen gibt. 

Wie gesagt, auf diejenige Art von Oberflächlichkeit, die sich da 

heute ausbreitet und die doch in gewissem Sinne tonangebend 

ist, weil Druckerschwärze auf weißem Papier noch immer eine 

große Zauberwirkung hat - auf diese Oberflächlichkeit kann 

man sich nicht einlassen. Aber insofern muss man doch von ihr 

sprechen, als ja die Einwände, die gemacht werden, wenn sie 

auch gar nichts besagen, sich der Öffentlichkeit einimpfen. Und 

die Missverständnisse, die dann getragen werden von dem, was 

aus solchem Einimpfen hervorgeht, sind doch dasjenige, mit 

dem der heute auf Schritt und Tritt zu kämpfen hat, der es mit 

so etwas wie Geisteswissenschaft ernst nimmt. Immer wieder 

begegnet man Einwänden, die nicht etwa entspringen - nun, 
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sagen wir auch da - aus irgendeiner Betätigung der Seele, son-

dern die eingeimpft sind von der allgemeinen Oberflächlichkeit, 

die in unserer Zeit waltet und webt. Aber derjenige, der in der 

Geisteswissenschaft drinnensteht, der weiß, wie ich das oftmals 

hier ausgeführt habe, dass es mit dieser Geisteswissenschaft so 

gehen muss und so gehen wird, wie es mit alledem gegangen ist, 

was sich in gewissem Sinne als ein Neues der Geistesentwicke-

lung der Menschheit einverleiben muss. Von gewisser Seite her 

hat man eine solche Begegnung zuteil werden lassen der neue-

ren naturwissenschaftlichen Weltanschauung, bis diese mächtig 

geworden ist und durch äußere Machtfaktoren wirken kann 

und nicht mehr bloß durch ihre eigene Kraft zu wirken brauch-

te. Dann kommt die Zeit, wo man, auch ohne dass man von 

selbst die Seele betätigt, Weltanschauungen erbauen kann auf 

solchen die Macht besitzenden Faktoren. Ist denn zwischen 

zwei Dingen ein großer Unterschied? Diejenigen, die heute mo-

nistische Weltanschauungen vielfach begründen, dünken sich 

wunderbar erhaben, großartig erhaben über diejenigen, die 

vielleicht auf dem Boden einer religiös-theologisch gefärbten 

Weltanschauung stehen und nach der Ansicht der zuerst Ge-

nannten ganz dogmatisch begrenzt sind, nur auf Autorität 

schwören. Für den, der hineinsieht in die Art und Weise, wie 

Missverständnisse entstehen, ist es in Bezug auf das, was die 

Seele des Menschen wirklich erarbeitet, kein größeres Ver-

dienst, ob man auf den Kirchenvater Gregor, Tertullian, Ire-

naeus oder Augustinus schwört und sie auch als Autorität an-

schaut, oder ob man den Kirchenvater Darwin, Haeckel, Helm-

holtz, insofern einem diese wirklich Kirchenväter sind, an-

schaut und auf sie schwört. Nicht darauf kommt es zunächst an, 

ob man auf den einen oder anderen schwört, sondern darauf 

kommt es an, wie man selbst drinnen steht in dem Erarbeiten 

einer Weltanschauung. Und in einem höheren Sinne, in einem 

viel höheren Sinne als das der bloße abstrakte Idealismus konn-

te, wird für die Geisteswissenschaft gelten: Erst wird ihr überall 

mit Missverstehen und Irrtümern begegnet; dann aber wird das, 

was zuerst als Phantastik, als Träumerei erschien, eine Selbst-
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verständlichkeit. So ist es mit dem Kopernikanismus, so mit dem 

Keplerismus gegangen, - so geht es mit alledem, was sich der 

geistigen Entwickelung der Menschheit einverleiben soll. Zuerst 

ist es ein Unsinn, dann wird es eine Selbstverständlichkeit. So 

ergeht es auch Geisteswissenschaft. 

Aber diese Geisteswissenschaft, sie hat der Menschheit -wie aus 

alledem, was ich in anderen Vorträgen sagte, und wohl auch aus 

dem heutigen wiederum hervorgehen kann -etwas Gewichtiges 

zu sagen. Sie hat der Menschheit dasjenige zu sagen, was hin-

weist auf jenes lebendig Wesenhafte, das den Menschen erst da-

durch zum Menschen macht, dass es sich ihm nicht der passiven 

Betrachtung darbietet, nicht sich ihm von außen offenbart, son-

dern dass er es selber lebendig ergreifen muss, dass er sein Da-

sein nur durch seine Mittätigkeit erkennen kann. Überwunden 

wird werden müssen die Schwäche, welche alles für Phantastik 

ansieht, dessen Sein nicht im passiven Sich-hingeben, sondern 

nur im tätigen innerlichen Mitarbeiten mit dem Weltenganzen 

erfasst werden kann. Dann wird der Mensch erst wissen, was er 

ist und was seine Bestimmung ist, wenn er einsehen wird, dass 

die Erkenntnis davon ihm nur werden kann, wenn sie eine täti-

ge Erkenntnis wird. Der Geist hat schon seine Kraft, sich durch-

zuringen, und er wird sich durchringen gegen alle in dem heute 

gemeinten Sinne berechtigten Missverständnisse, auch um so 

mehr gegen diejenigen, die aus der Oberflächlichkeit der Zeit 

heraus kommen. Denn es ist ein schöner Ausspruch, welchen 

Goethe im Einklang getan haben will, wie er selber sagt, mit ei-

nem alten Weisen: 

War’ nicht das Auge sonnenhaft,  

Wie könnten wir das Licht erblicken?  

Läg’ nicht in uns des Gottes eigne Kraft,  

Wie könnt’ uns Göttliches entzücken? 

Das göttlich-geistig Wesenhafte, das durch die Welt webt und 

west und lebt, es ist dasjenige, aus dem wir urständen, hervor-

gegangen sind. Auch unser Materielles ist aus dem Geistigen ge-

boren. Und nur, weil es schon geboren ist und der Mensch es 
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nicht in eigener Tätigkeit noch zu erzeugen braucht, glaubt der 

Mensch, wenn er Materialist ist, heute einseitig daran. Das Geis-

tige, das muss in lebendiger Tätigkeit erfasst werden. Da muss 

sich das Göttlich-Geistige erst einweben, da muss die geistige 

Sonne ihre Organe erst im Menschen schaffen. So könnte man 

den Goetheschen Ausspruch verändern, indem man sagt: Wird 

nicht das innere Auge geistessonnenhaft, - es kann niemals das 

Licht, das das Wesen des Menschen ist, erblicken. Kann sich die 

menschliche Seele - so wollen wir die heutige Betrachtung ab-

schließen - nicht einen mit demjenigen, aus dem heraus sie ist 

von Ewigkeit zu Ewigkeit, mit dem Göttlich-Geistigen, das mit 

ihrer eigenen Wesenheit eine Wesenheit ist, dann wird ihr 

nicht aufgehen können der Lichtblick hinein in das Geistige, 

dann wird ihr das geistige Auge nicht entstehen können, dann 

wird sie Göttliches im geistigen Sinne niemals entzücken kön-

nen, dann wird die Welt für die menschliche Erkenntnis leer 

und öde sein. Denn nur dasjenige können wir finden in der 

Welt, wozu wir uns die Organe schaffen. 

War’ nicht das äußere physische Auge sonnenhaft, wie könnten 

wir das Licht erblicken? Wird nicht das innere Auge geistesson-

nenhaft, nimmermehr können wir das Geisteslicht der mensch-

lichen Wesenheit erblicken. Wird nicht des Menschen eigene 

innere Tätigkeit wirklich geistig-göttlich selber, - wirklich, 

nimmermehr kann durch des Menschen Seele pulsieren dasjeni-

ge, was ihn erst zum wahren Menschen macht: der die Welt 

durchlebende, durchwebende und durchwirkende und in ihm 

zum Menschenbewusstsein, wenn auch nicht zum Gottesbe-

wusstsein, kommende Geist der Welt. 

Ich werde dann am 23. und 24. März hier noch sprechen, an-

knüpfend an die tragische Weltanschauung Nietzsches mit 

Wagner und über einige intimere, genauere Wahrheiten, wel-

che die menschliche Seele dahin führen können, dass sie wirk-

lich durchbricht die Sinneswelt und ins lebendige Geistesleben 

hineinkommt. Ich werde dann über diesen Weg der menschli-
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chen Seele in die geistige Welt noch genauer sprechen, als es 

bisher hat geschehen können. 
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